
Immer noch häufig anzutref-
fende traditionelle Vollkos-
tenrechnungssysteme mit ih-
ren (mehr oder weniger will-
kürlich gewählten) Verteilun-
gen von Fixkosten auf
einzelne Kostenträger, Abtei-
lungen oder Arbeitsstunden
genügen den Anforderungen
an eine moderne – insbeson-
dere an eine zielorientierte –
Kostenrechnung nicht mehr.
Vollkosten-Systeme gelten
betriebswirtschaftlich als
veraltet und zudem hochge-
fährlich, weil sie in Grenzfäl-
len fast immer zu – mitunter
dramatischen – Fehlentschei-
dungen führen.
Eine moderne Kostenrech-
nung unterscheidet eindeutig
variable von fixen Kosten.Va-
riable Kosten sind solche, die
in direkter Beziehung zum
Beschäftigungsgrad oder
zum Umsatz stehen, d.h. sie
verändern sich mit jeder Um-
satzveränderung (z.B. Mate-
rialkosten, Verbrauchsmate-
rial etc.), während fixe Kos-
ten (z.B. Gehälter, Mieten
etc.) innerhalb gegebener
Kapazitäten bei Umsatz-
schwankungen unverändert
konstant anfallen. Eine sol-
che Kostenrechnung wird
heute auf der Basis einer
mehrstufigen Deckungsbei-
tragsrechnung aufgebaut,
bei der nur diejenigen Kosten
und Leistungen auf Kosten-
träger, Abteilungen, Arbeits-
stunden etc. verrechnet wer-
den, die eindeutig dort verur-
sacht wurden. Auf jede nicht
verursachungsgerechte Ver-
teilung von Fixkosten wird
verzichtet. Das hat aber dann
zur Folge, dass der verblei-
bende Deckungsbeitrag so
groß sein muss, dass damit
die restlichen Fixkosten und
der Zielgewinn mit abge-
deckt wird.

Beispiel einer 
Deckungsbeitragsrech-
nung für Dentallabors
Von Weidhüner & Partner
wurde speziell für Dentalla-
bors eine Deckungsbeitrags-
rechnung (Abb.1) entwickelt,
die sich seit mehr als 15 Jah-
ren in der Praxis bewährt hat.
Dieses System steht auch als
Software zur Verfügung.Vom
Umsatz bis zum Deckungs-
beitrag I handelt es sich also
ausschließlich um variable,
also umsatzabhängige Kos-
ten. Mit den Materialkosten
sind alle weiterberechneten
Materialkosten (also Metalle,
Zähne, Konfektionsteile) ge-
meint; das sog. Verbrauchs-
material (Gipse, Einbettmas-
sen, aber auch Fräsen und
Schleifkörper etc.) wird sepa-
rat ausgewiesen.
Bis zum Deckungsbeitrag III
sind die gesamten Produk-

tionskosten erkennbar.In den
restlichen Fixkosten, die
durchaus weiter aufgeglie-
dert werden können, sind die
Verwaltungs- und Vertriebs-
kosten und die sonstigen Fix-
kosten (restl.Personalkosten,
Geschäftsführergehälter, Bo-
tendienst, Raumkosten etc.)
enthalten.
Dabei ist das Betriebsergeb-
nis die eigentliche Zielgröße
des wirtschaftlichen Han-
delns aus dem Laborbetrieb;
in dem Saldo „Neutrale Auf-
wendungen und Erträge“
werden alle diejenigen er-
folgswirksamen Posten zu-
sammengefasst, die mit dem
eigentlichen Unternehmens-
zweck (und auch mit der Er-
stellung einer Kalkulation)
nichts zu tun haben (wie z.B.
Erlöse aus Anlageverkäufen,
periodenfremde Werte etc.).
Bis zum Deckungsbeitrag III
wird diese Rechnung in der
Praxis weiter untergliedert in
die für ein Labor typischen
Abteilungen: Arbeitsvorbe-
reitung, Kunststoff, Edelme-
tall, Keramik und Modellguss
in Form sog. „Profit-Cen-
ters“.

Auf diese Weise ist sehr
schnell zu erkennen, welche
Abteilung welchen Ergebnis-
beitrag (Deckungsbeitrag)
zum Gesamtergebnis liefert.
Über die Erfassung von An-
wesenheitsstunden lassen
dann auch abteilungsbezo-
gene Stundenverrechnungs-
sätze zur Kalkulation ermit-
teln.
Die Kenntnis des Deckungs-
beitrages I ist deswegen von
besonderer Bedeutung, weil
sich nur mit seiner Hilfe der
sog. Break-Even-Umsatz er-
mitteln lässt. Der Break-
Even-Umsatz ist der Umsatz,
bei dem gerade Kostende-
ckung erreicht wird, bei dem
also Gesamtkosten und Ge-
samtumsatz genau gleich
groß sind.
Erst ein Überschreiten die-
ses Punktes führt in die Ge-
winnzone.
Innerhalb gegebener Kapa-
zitäten steigt danach der Ge-
winn mit steigender Auslas-
tung überproportional an,
während bei Unterschrei-
tung dieses Punktes analo-
ges für die Höhe des Verlustes
gilt (vgl. Abb. 2).

Die Umsatzkurve verläuft
durch den Null-Punkt pro-
portional steigend zur Aus-
bringungsmenge.
Die Gesamtkosten haben die
unangenehme Eigenschaft,
eben nicht beim Nullpunkt
zu beginnen, sondern mit
dem „Fixkostensockel“, auf
dem sich dann i.d.R. propor-
tional zum Umsatz die
variablen Kosten zu den Ge-
samtkosten addieren.
Werden Kapazitätserhöhun-
gen vorgenommen,z.B.durch
die Einstellung neuer Mitar-
beiter, ergeben sich im Be-
trachtungszeitraum „sprung-
fixe“ Kosten, und der Break-
Even-Umsatz verschiebt sich
in der  weiter nach rechts.
Der Break-Even-Umsatz als
wichtige Kenngröße eines
Unternehmens lässt sich 
errechnen und zwar wie
folgt:
Fixkosten x 100

Deckungsbeitrag I in % vom Umsatz

Der Abstand vom Break-
Even zum tatsächlich erwirt-
schafteten Umsatz wird als
Sicherheitsspanne bezeich-
net. Beträgt diese Sicher-
heitsspanne z.B. 10%, so lässt
sich daraus beispielsweise
sehr sicher prognostizieren,
wie sich der Gewinn bei einer
Preisreduzierung und/oder
einem Absatzrückgang bei
unveränderter Kostensitua-
tion entwickeln wird bzw.
wann das Labor in die Verlust-
zone gerät.

Zielorientierung
Die meisten Zahlenwerke
(Bilanzen, Kostenrechnun-
gen etc.) sind vergangen-
heitsorientiert. Nun mag der
Vergleich mit der Vergangen-
heit für den Laborinhaber
durchaus interessant sein; er
kann damit aber lediglich
feststellen, ob sein derzeiti-
ges Ergebnis gleich, besser
oder schlechter ausgefallen

ist. Das ist für den Erfolg ei-
nes Labors jedoch nicht ent-
scheidend. Entscheidend ist
vielmehr,mit welchen Zielen
ein neues Wirtschaftsjahr
angegangen wird und wie
diese Ziele erreicht werden.
Erfolg lässt sich definieren
als der Grad der Zielerrei-
chung. Diese Ziele sind in
praktische marktorientierte
Planungen umzusetzen und
zu kontrollieren. Planen
heißt, zukünftige Probleme
im Voraus zu lösen. Nicht zu
planen bedeutet, seine Er-
gebnisse dem Zufall zu über-
lassen.
Eine zielorientierte Kosten-
rechnung ist mehr als ein
Zahlenwerk; sie ist zugleich
Teil eines Führungssystems,
weil sie vom Denkansatz her
der Definition von Führung
folgt:
– Ziele vereinbaren,
– planen,wie diese Ziele zu er-

reichen sind,
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Zielorientierte Kosten-
rechnung im Dentallabor
Durch veränderte Rahmenbedingungen für zahntechnische Laboratorien, verbunden mit ge-
nerell höheren Unternehmensrisiken, sollten Entscheidungen nicht mehr nach dem Gefühl,
sondern nur auf Grund abgesicherten Datenmaterials getroffen werden.Dieses Datenmaterial
liefert eine moderne Kostenrechnung.

Fakturierter Umsatz o. MwSt.
– Materialeinsatz
– Fremdleistungen

= Netto-Laborleistung
– Verbrauchsmaterial
– variable Energiekosten
– Kosten Warenabgabe

= Deckungsbeitrag I
– Techniker-Personalkosten

= Deckungsbeitrag II
– produktionsbedingte kalkulatorische Zinsen und Ab-

schreibungen

= Deckungsbeitrag III
– restliche Fixkosten

= Betriebsergebnis
+/- Saldo Neutrale  Aufwendungen und Erträge

= Unternehmensergebnis

Break-Even-Umsatz
Cash-Flow     
Anwesenheitsstunden
Vorgabezeiten in h
Leistungsgrad in % bzw. Leistung/h
Kalkulationsverrechnungssätze

Der Deckungsbeitrag I ist dabei wie folgt definiert:

Umsatz – variable Kosten = Deckungsbeitrag I

Aufbau einer Deckungsbeitragsrechnung für Dentallabors

Abb. 1: Deckungsbeitragsrechnung für Dentallabors.

Abb. 2: Grafische Darstellung des Break-Even-Umsatzes.
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